
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1923)

Heft: 26

Artikel: Zahnschmerzen im Kino

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732120

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732120
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


ipren ©eriobten nicpt t>erffef?enb, trad? paries reiff unb bie ©TaitrefTe eined
fieinreicpen unb joWaten 3unggefetten mirb, metcper fein Vermögen her»
fdjïeuberf. Sann trifft fie eineö fiponen imaged mit iprem Bräutigam ju»
fammen, metcper aid Hünftter nad) ber Sbauptftabt lam unb Wer mopnt.
®u0 früftere 3bpü auferfteW mieber (Sine ©efcpicpte, bie eigentlich
recht einfach ift, metcpe aber berart meiftertid) unb allgemein menfihiich ab»

gehanbett mirb, bah jebermann non ben erften ©übern an gepacft mirb.
Steht ©Tonate mürben in Stnfprud) genommen, um bad ©teiftermerf gu

oottenben, su metchem nicht meniger aid 125 000 ©teter gümnegatit) Per«
menbet mürben, unb bei metchem, um 3t?nen eine Stpnung non ber non
(Spapün beobachteten ©emiffenpaftigfeit gu geben, eingetne ©genen mehr
benn punbert ©tat gefurbett mürben. (S b n a puroiance, metcpe bie Sieb
rotte oerförpert, put und fchon in ben menigen ©genen, in metepen fie im
,,^ib// auftrat, bie ooüenbete Stunft apnen taffen, metepe fie nun in „A
Woman of Paris" entmidett. ©3enn (Spartie (Spapiin nod) mehrere $ümd
non ber ©ebeutfamfeit unb (Sinbringüipfeif bed „A Woman of Paris" fcpafff,
fo mirb er für bie Jümfunft bad teiften, mad 3bfen für baes Speater getan
pat, bie fiebente ^unft t)ermenfd)iicpf. ©riffifp, ©ibitfcp finb ©teifter bed
gitmd, icp gogere aber nicht, (Spapün ipnen gteicpgufteiten. ©tauben ©ie
niept, bap id? übertreibe, ber f^onig bed ©uftfpieid pat fid) mirftid) atd
©egiffeur noep groher gegeigt, benn atd ^ünftier. Itebrigend mirb mir bad
pubtifum in furgem reept geben.

* *
3apnfd)mergen im fti'no.

©ie ©ermertung bed Jümd für bie Verbreitung ©ijgienifcper Stufftarung
pat fiep in tepter 3eit immer mepr eingebürgert. ©Bie bei und, fo pat man
aud) in (Sngianb jept bie 3^Pnpfïegc in bied ©ereiep gegogen. (Sine eng«
tifepe ©efetifepaft, bie fid) mit ber 3<Jpnppgiene befepaftigt, ta'ht einen 3ütm
in ben ©cputen, Jabrifen unb eingetnen Sfinod taufen, ber, anfepautieper,
atd ed mit ©3orten mbgticp mare, bie ©efapren ber ©ernaepiaffigung ber
3dpne barfteüt. 3n ©eifpieten unb ©egenbeifpieten mirb braftifcp borge»
füprt, mie man fein ©ebih richtig unb mie man ed fatfep bepanbett. ©0
erfahrt man g. ©., mie fcpdbtid) für bie 3äpne meiepe Nahrung ift; bagegen
geigt und ein ©efud) bed 3"c», mie prächtig bad ©ebih ber Xomen ift, bie
atttägtid? roped Jteifd) gerreihen unb Stnocpen germatmen. Dbft mirb am
(Snbe jeber ©taptgeit empfopten, unb einer ber Siegte bed giimd, bie in
teiept etnguprägenbcn ©erdepen abgefaht finb, tautet: „3eben Sag einen
Stpfet efTen, täftt ben Strgt unb 3opnargt oergeffen."

©in befonberer Seit bed 3ümd befepaftigt fiep mit ber Bopnpftegc in
ber ^inbpeit, bie niept früp genug beginnen tann. Süd marnenbed ©eifpiet
ber ©ieptbeaeptung after biefer Xepren aber erfepeint in einer ©rohaufnapme
ber mit 3W)nfd)merg bepaftete ©fenfd): ein ©üb grengentofen 3ammerd.

* *

itreug unb Ouer burcp bie Jitnuoetf.
The Courtship of Miles Standish nennt fiep (Spartet 9tap§ neuefter

gtlm, in raeïcpem bie gragiöfe ®nib SSennet bie ©itelpartie fpiett.
11

ihren Verlobten nicht verstehend, nach Paris reist und die Maitresse eines
steinreichen und jovialen Junggesellen wird, welcher sein Vermögen
verschleudert. Dann trifft sie eines schönen Tages mit ihrem Vräutigam
zusammen, welcher als Künstler nach der Hauptstadt kam und hier wohnt.
Das frühere Idyll aufersteht wieder Cine Geschichte, die eigentlich
recht einfach ist, welche aber derart meisterlich und allgemein menschlich
abgehandelt wird, daß jedermann von den ersten Vildern an gepackt wird.

Acht Monate wurden in Anspruch genommen, um das Meisterwerk zu
vollenden, zu welchem nicht weniger als ilLsooo Meter Filmnegativ
verwendet wurden, und bei welchem, um Ihnen eine Ahnung von der von
Chaplin beobachteten Gewissenhaftigkeit zu geben, einzelne Szenen mehr
denn hundert Mal gekurbelt wurden. Cd n a purvianre, welche die Titelrolle

verkörpert, hat uns schon in den wenigen Szenen, in welchen sie im
„Kid" auftrat, die vollendete Kunst ahnen lassen, welche sie nun in „H.
Woman ot Paris" entwickelt. Wenn Charlie Chaplin noch mehrere Films
von der Bedeutsamkeit und Cindringlichkeit des Woman ot Paris" schafft,
so wird er für die Filmkunst das leisten, was Ibsen für das Theater getan
hat, die siebente Kunst vermenschlicht. Griffith, Tubitsch sind Meister des
Films, ich zögere aber nicht, Chaplin ihnen gleichzustellen. Glauben Sie
nicht, daß ich übertreibe, der König des Tustspiels hat sich wirklich als
Regisseur noch größer gezeigt, denn als Künstler. Uebrigens wird mir das
Publikum in kurzem recht geben.

Zahnschmerzen im Kino.
Die Verwertung des Films für die Verbreitung hygienischer Aufklärung

hat sich in letzter Zeit immer mehr eingebürgert. Wie bei uns, so hat man
auch in Cngland jetzt die Zahnpflege in dies Vereich gezogen. Cine
englische Gesellschaft, die sich mit der Zahnhygiene beschäftigt, läßt einen Film
in den Schulen, Fabriken und einzelnen Kinos laufen, der, anschaulicher,
als es mit Worten möglich wäre, die Gefahren der Vernachlässigung der
Zähne darstellt. In Veispielen und Gegenbeispielen wird drastisch vorgeführt,

wie man sein Gebiß richtig und wie man es falsch behandelt. So
erfährt man z. V., wie schädlich für die Zähne weiche Nahrung ist,- dagegen
zeigt uns ein Gesuch des Zoo, wie prächtig das Gebiß der Töwen ist, die
alltäglich rohes Fleisch zerreißen und Knochen zermalmen. Obst wird am
Cnde jeder Mahlzeit empfohlen, und einer der Texte des Films, die in
leicht einzuprägenden Verschen abgefaßt sind, lautet: „Ieden Tag einen
Apsel essen, läßt den Arzt und Zahnarzt vergessen."

Cin besonderer Teil des Films beschäftigt sich mit der Zahnpflege in
der Kindheit, die nicht früh genug beginnen kann. Als warnendes Veispiel
der Nichtbeachtung aller dieser Tehren aber erscheint in einer Großaufnahme
der mit Zahnschmerz behaftete Mensch: ein Vild grenzenlosen Iammers.

Kreuz und Quer durch die Filmwelt.
Ttie Lourtskip ok Riles Ltanckisk nennt sich Charleys Rays neuester

Film, in welchem die graziöse Enid Bennet die Titelpartie spielt.
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